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Sie Berner 2B o tb e 167

(ötli Hannos weiss Rat
Katgeber für die Leser der „Berner Woche"

Diese Seite steht den Lesern der Berner Woche für Auskunft und

Rat in allen Geschäfts-, Rechts-, Familien- und Lebensfragen unent-
„eltlich zur Verfügung. Wer direkte schriftliche Auskunft wünscht,
lege der Frage das Rückporto bei.

grau 21. 2B. in St. 3© leibe dauernd an falten güßen. SBas

fann man dagegen tun?
Slntwort: Kalte güße finb SJterfmal einer mangelhaften

SBlutgirfulation. Segen Sie in die Schuhe ifolierenbe Sohlen,
bie man überall gu faufen befommt. Man fann fie auch fetbft
aus Seitungspapier herftellen. 2luf mehrere fingen 3eitungs»
papier ftellt man ben Schuh unb geiclmet mit fBleiftift den Soh=
lenrarub nach. Sann fchneibet man bie Sohle aus unb heftet mit
ein paar großen Stichen bie Ißapierlagen feft. Siefe Sohlen
halten Kälte unb Stäffe gut ab. ferner bürften Sie morgens
unb abends die güße, befonbers die gußfohlen, mit einer nicht

ju weichen 23ürfte gut ab, unb reiben Sie nachher die flaut mit
etwas Öl ober einer fetthaltigen Salbe gut ein. IBeirn Sehen
bie Sehen nach oorn ftrecfen und guerft einige Marfcbfchritte
machen. 2tuch Sehen unb Senfen auf den gußfpißen morgens
unb abends je gwei Minuten, bringt eine beffere Surchblutung
ber Musfein unb eine fcßneEe ©rwärmung.

„23telftaß" in 23era. Sie haben in 3brem fieben fchon bun»
berte oon Sanbroichs gegeffen, fchreiben Sie, und möchten nun
einmal miffen, woher der Slusbrucf „Sandwich" flamme. —

Antwort: Sas „Sanbmich" erhielt feinen Flamen durch eine
fleine gufäUige ©pifode, in Sgene gefeßt — lang, lang ift's her
— oom Slngelfachfen ©arl of Sanbmich. Siefer blaublütige fjerr
(er lebte im 18. 3ahrhundert) faß nämlich einmal mit echt briti»
icher Seharrlichfeit oolle 24 Stunden lang ununterbrochen am
Sartentifch, roobei er feinen fnurrenben Magen mit nichts an»
berem beschwichtigte als mit dünnen, belegten 58rotfct>eiben.
Unb biefe mürben fortan Sanbmich genannt.

Stau M.3- in 23etn. Sine meiner S3efannten, bie ein er»

freulich fauberes fßernbeutfch fpricht, braucht häufig ben Slus»
drucf „Sfün" für Seficht. Sßoher flammt das SBort? —

Antwort: Ser Slusbrucf „Sfün" läßt fich auf bas mittel»
hochbeutfche „anfüne" (Slngeficht) gurücfführen — ein 23eweis
für bas fonferoatioe und ehrwürdige Söefen der bernifchen
Mundart!

2tnnemarie in Muri. Seit einem 3ahr fenne ich einen jun»
gen Mann, der mir ein lieber Slrbeits» unb Sportfamerab ge=

worden ift. 23or einiger 3eit nun find mir 3um gemütlicheren
„Du" übergegangen, und feither muß ich leider feftfteEen, baß

mein greunb in bengor m en feines 23erhaltens mir gegen»
über gleichgültiger geworben ift. Sin Heines 3Seifpiel: SBenn

mir uns auf der Straße treffen, fchüttett er mir famerabfchaftlich
bie ffanb — aber der ilut bleibt auf dem Kopfe fißen! Sind
das Kleinigfeiten, äußerlichfeiten, über bie ich hinweghülfen
muß? Slber fie beleidigen mich eben doch • •

Slntwort: Stein, Sie brausen Eeinesfalls darüber hinweg»
3ufehen! fieiber gibt es Männer, die meinen, bort, roo die ®er=
traulichteit anfange, dürfe die ^öflichfeit aufhören! Sem wirb
oft oon den Mädchen felber Söorfcbub geleiftet, wenn fie fich

jungen Männern gegenüber im Sone allsu burfchitofer Käme»
rabfchaftlichfeit gefallen. 3cb 3ähle Sie nicht 3U biefett, denn
3hre grage oerrät ja, baß 3hr Sefühl fich gegen gormlofigfei»
ten im menfchlichen Umgang mehrt. Sehen Sie alfo ruhig
3hrem greunb su oerftehen, baß Sie auf ööflicbfeit, und gerade
auch auf tieine fjöflichfeiten, SBert legen (fchließlich fuchen mir
moderne grauen im Mann nicht nur den Kameraden für Sport,
Slrbeit und fieben, fonbern mit geheimer Sehnfucht auch den

Slitter, den Sroubadour!). SBenn Sie, wie Sie fchreiben, ein
neu3eitlich eingeteiltes Mädchen find, fo werden Sie wohl auch

häufig mit 3hrem greunb disfutieren. SBringen Sie alfo bald
einmal das Stichwort „fjöflichfeit" sur Sistuffion. Und betonen
Sie dabei, baß echte #öflichfeit eben roeit mehr ift als äußer»
liebfeit, weit mehr als leere gorm, fondern der fichtbare Slus»
bruef eines feelifchen 3nbalts: der Sichtung oor dem Menfchen.

.fretr S. S. in S. SBie fann man angefrorne Kartoffeln und
Sier wieder gebrauchsfähig machen?

2lntmort: Slngefrorne Kartoffeln müffen rafch oerbraucht
roeoben. Man fchüttet die Kartoffeln in fehr faites SBaffer; bann
legt man fie auf Wurden ober Fretter aus unb reibt fie mit Sacf»
tuch ab. Sie müffen bann in einen froftfreien, aber nicht warmen
Staum unter Stroh oder auch Sand aufbewahrt werben. Singe»
frorne Sier legt man 8—10 Minuten in ftarfes Salswaffer fur3
oor dem Kochen. Schneller Sßerbrauch ift auch hier ratfam.

grau 23. in K. 3ch habe eine gimmerpalme gefchenft be=

fommen unb möchte wiffen, wie man fie am heften pflegt und
was man gegen das etwaige 33raunwerben der SBebel tun
fann, um oorgubeugen?

Slntwort: ffialmen dürfen nirf>t .gu bicht am genfter ftehen,
da fie gegen Semperaturfchwaufungen fehr empfindlich find.
SBirb das 3immer aufgeräumt und gemifebt, müffen die 2$al=

men oorfichtig entfernt werden; denn Staub unb 3ugluft fön»
nen fie fchwer oertragen. Man reinigt die 23lätter öfters mit
einem feuchten Schwämmcben ober 2wch und ftellt gegen 3U

troefene fiuft ein ©efäß mit SBaffer auf die Neigung ober in die
Stäbe des Ofens. Sias SSraunwerben der SBebel ift meiftens auf
3U troefene gtmmerluft gurüefgufübren. Kofospälmchen werden
mit lauwarmem SBaffer befprißt. SBiU man die braunen 3tän=
der abfebneiben, muß man tunlich einen fleinen Stand ftehen
laffen und ftets für feuchte fiuft forgen.

Schluss von: Aufgaben der Stadtfrau uud der Landfrau
die nahrhafteften unter ihnen find die Sojabohnen, mit welchen
eerfchiebene Sßerfucbe im SBaEis durchgeführt werben.

Droß diefes Eteichtumes, der unferer Srbe entfprießt, gibt
es immer noch unterernährte gamilien in der Schweig; unter»
ernährt, nicht weil fie hungern, fonbern weil fie oielleicht fogar
fiel, aber total unrichtig effen. Merfen wir uns darum drei
Dinge:

Sffen wir das, was uns bie Statur befchert: ©emüfe, Dbft
— beides auch ungefocht — fötilcb, Käfe, gleifch;

gehen wir möglichft fparfam mit diefen foftbaren 23robuften
um;

bereiten wir fie endlich möglichft gmeefmäßig 3U aus fiiebe
3u den Unferen und gu uns fetbft, die wir nur in gefunbem
Suftanbe unferem fianbe dienen fönnen. 31.23lr.

Schluss von: 25 Jahre Archivdienst.
forfcher unb »freunde geblieben. 3u taufenden oon Stusfünften
ließ er fein SSBiffen andern gugute fommen. ïrofe oölliger ©e=

hörlofigfeit, die ihm den SJerfehr mit dem Slrchiobefucher fchwe»

rer macht als andern Strchiobeamten, und troß einer ferneren
Säeeinträchtigung des Slugenlichts, ift er beftänbig guten f)u»
mors und ooEer Slrbeitsluft. Siefe leßtere hat feiner geber eine
Steihe oorgüglicher Sluffäße in 3eitf<hriften entfprießen laffen,
unb oor 3ahren oeröffentlichte er eine ausgegeichnete Studie
über die im SSadifchen gelegene S3itrgoogtei Singen; fie fand in
der gach'fritif eine fehr günftige Slufnahme.

SBir hoffen, der treue Mitarbeiter, der rüftig mitten im fie»
benten fiebensdegennium fteht, möge uns noch lange erhalten
bleiben. Ad multos annos ©. Mr.
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Diese Leite stellt 6en Lesern 6er Lerner V/oclle Für VVusllunkt un6

kât m Älen (Zesclläkts-, N.ecllìs-, ?nrniiien- un6 Uebenstrnxen tiiieitt-
„eitliä ^ur VertüAUNA. VVer 6irellte scllrittlicke ^.usllnickt wünscllt,
le^e 6er ?iaxe 62s USäporto bei.

Frau A. W. in St. Ich leide dauernd an kalten Füßen. Was
kann man dagegen tun?

Antwort: Kalte Füße sind Merkmal einer mangelhaften
Blutzirkulation. Legen Sie in die Schuhe isolierende Sohlen,
die man überall zu kaufen bekommt. Man kann sie auch selbst

aus Zeitungspapier herstellen. Auf mehrere Lagen Zeitungs-
papier stellt man den Schuh und zeichnet mit Bleistift den Soh-
lenrand nach. Dann schneidet man die Sohle aus und heftet mit
ein paar großen Stichen die Papierlagen fest. Diese Sohlen
halten Kälte und Nässe gut ab. Ferner bürsten Sie morgens
und abends die Füße, besonders die Fußsohlen, mit einer nicht
zu weichen Bürste gut ab, und reiben Sie nachher die Haut mit
etwas Öl oder einer fetthaltigen Salbe gut ein. Beim Gehen
die Zehen nach vorn strecken und zuerst einige Marschschritte
machen. Auch Heben und Senken auf den Fußspitzen morgens
und abends je zwei Minuten, bringt eine bessere Durchblutung
der Muskeln und eine schnelle Erwärmung.

„Vielfraß" in Bern. Sie haben in Ihrem Leben schon hun-
derte von Sandwichs gegessen, schreiben Sie, und möchten nun
einmal wissen, woher der Ausdruck „Sandwich" stamme. —

Antwort: Das „Sandwich" erhielt seinen Namen durch eine
kleine zufällige Episode, in Szene gesetzt — lang, lang ist's her
— vom Angelsachsen Earl of Sandwich. Dieser blaublütige Herr
ler lebte im 18. Jahrhundert) saß nämlich einmal mit echt briti-
scher Beharrlichkeit volle 24 Stunden lang ununterbrochen am
Kartentisch, wobei er seinen knurrenden Magen mit nichts an-
derem beschwichtigte als mit dünnen, belegten Brotscheiben.
Und diese wurden fortan Sandwich genannt.

Frau M. Z. in Bern. Eine meiner Bekannten, die ein er-
sreulich sauberes Berndeutsch spricht, braucht häufig den Aus-
druck „Gsün" für Gesicht. Woher stammt das Wort? —

Antwort: Der Ausdruck „Gsün" läßt sich auf das Mittel-
hochdeutsche „ansüne" (Angesicht) zurückführen — ein Beweis
für das konservative und ehrwürdige Wesen der bernischen
Mundart!

Annemarie in Muri. Seit einem Jahr kenne ich einen jun-
gen Mann, der mir ein lieber Arbeits- und Sportkamerad ge-
worden ist. Vor einiger Zeit nun sind wir zum gemütlicheren
„Du" übergegangen, und seither muß ich leider feststellen, daß

mein Freund in d e n F o r m en seines Verhaltens mir gegen-
über gleichgültiger geworden ist. Ein kleines Beispiel: Wenn
wir uns auf der Straße treffen, schüttelt er mir kameradschaftlich
die Hand — aber der Hut bleibt auf dem Kopfe sitzen! Sind
das Kleinigkeiten, Äußerlichkeiten, über die ich hinwegblicken
muß? Aber sie beleidigen mich eben doch

Antwort: Nein, Sie brauchen keinesfalls darüber hinweg-
zusehen! Leider gibt es Männer, die meinen, dort, wo die Ver-
traulichkeit anfange, dürfe die Höflichkeit aufhören! Dem wird
oft von den Mädchen selber Vorschub geleistet, wenn sie sich

jungen Männern gegenüber im Tone allzu burschikoser Käme-
radschastlichkeit gefallen. Ich zähle Sie nicht zu diesen, denn
Ihre Frage verrät ja, daß Ihr Gefühl sich gegen Formlosigkei-
ten im menschlichen Umgang wehrt. Geben Sie also ruhig
Ihrem Freund zu verstehen, daß Sie aus Höflichkeit, und gerade
auch auf kleine Höflichkeiten, Wert legen (schließlich suchen wir
moderne Frauen im Mann nicht nur den Kameraden für Sport,
Arbeit und Leben, sondern mit geheimer Sehnsucht auch den

Ritter, den Troubadour!). Wenn Sie, wie Sie schreiben, ein
neuzeitlich eingestelltes Mädchen sind, so werden Sie wohl auch

häufig mit Ihrem Freund diskutieren. Bringen Sie also bald
einmal das Stichwort „Höflichkeit" zur Diskussion. Und betonen
Sie dabei, daß echte Höflichkeit eben weit mehr ist als Äußer-
lichkeit, weit mehr als leere Form, sondern der sichtbare Aus-
druck eines seelischen Inhalts: der Achtung vor dem Menschen.

Herr S. G. in S. Wie kann man angefrorne Kartoffeln und
Eier wieder gebrauchsfähig machen?

Antwort: Angefrorne Kartoffeln müssen rasch verbraucht
werden. Man schüttet die Kartoffeln in sehr kaltes Wasser: dann
legt man sie auf Hürden oder Bretter aus und reibt sie mit Sack-
tuch ab. Sie müssen dann in einen frostfreien, aber nicht warmen
Raum unter Stroh oder auch Sand aufbewahrt werden. Ange-
frorne Eier legt man 8—16 Minuten in starkes Salzwasser kurz
vor dem Kochen. Schneller Verbrauch ist auch hier ratsam.

Frau B. in K. Ich habe eine Zimmerpalme geschenkt be-
kommen und möchte wissen, wie man sie am besten pflegt und
was man gegen das etwaige Braunwerden der Wedel tun
kann, um vorzubeugen?

Antwort: Palmen dürfen nicht zu dicht am Fenster stehen,
da sie gegen Temperaturschwankungen sehr empfindlich sind.
Wird das Zimmer aufgeräumt und gewischt, müssen die Pal-
men vorsichtig entfernt werden: denn Staub und Zuglust kön-
nen sie schwer vertragen. Man reinigt die Blätter öfters mit
einem feuchten Schwämmchen oder Tuch und stellt gegen zu
trockene Lust ein Gefäß mit Wasser auf die Heizung oder in die
Nähe des Ofens. Das Braunwerden der Wedel ist meistens auf
zu trockene Zimmerlust zurückzuführen. Kokospälmchen werden
mit lauwarmem Wasser bespritzt. Will man die braunen Rän-
der abschneiden, muß man tunlich einen kleinen Rand stehen
lassen und stets für feuchte Lust sorgen.

Lcllluss von: àtAàden 6er 8lâ.6rllr»u uu6 âer I.2ll6àn
die nahrhaftesten unter ihnen sind die Sojabohnen, mit welchen
verschiedene Versuche im Wallis durchgeführt werden.

Trotz dieses Reichtumes, der unserer Erde entsprießt, gibt
es immer noch unterernährte Familien in der Schweiz: unter-
ernährt, nicht weil sie hungern, sondern weil sie vielleicht sogar
viel, aber total unrichtig essen. Merken wir uns darum drei
Dinge:

Essen wir das, was uns die Natur beschert: Gemüse, Obst
" beides auch ungekocht — Milch, Käse, Fleisch:

gehen wir möglichst sparsam mit diesen kostbaren Produkten
um:

bereiten wir sie endlich möglichst zweckmäßig zu aus Liebe
Zu den Unseren und zu uns selbst, die wir nur in gesundem
Zustande unserem Lande dienen können. A. Vlr.

Lcllluss vorn 25 ^sallre àclliv6iensr.
forscher und -freunde geblieben. In taufenden von Auskünften
ließ er sein Wissen andern zugute kommen. Trotz völliger Ge-
hörlosigkeit, die ihm den Verkehr mit dem Archivbesucher schwe-

rer macht als andern Archivbeamten, und trotz einer schweren
Beeinträchtigung des Augenlichts, ist er beständig guten Hu-
mors und voller Arbeitslust. Diese letztere hat seiner Feder eine
Reihe vorzüglicher Aufsätze in Zeitschriften entsprießen lassen,
und vor Jahren veröffentlichte er eine ausgezeichnete Studie
über die im Badischen gelegene Burgvogtei Binzen; sie fand in
der Fachkritik eine sehr günstige Aufnahme.

Wir hoffen, der treue Mitarbeiter, der rüstig mitten im sie-
benten Lebensdezennium steht, möge uns noch lange erhalten
bleiben. Z.6 multos annos! E. Mr.
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